
A A
E  A  H SA S  EF A —A

K
i‘,;3  2 n

rx KnE

Fragen derTheologie un des religiösen Lebens

anderseßt stammt Von Carolus Balıc undDie Himmel{fiahr arla als ogma hat den Titel De definibilitate Assumption1s Vır-
Wenn die Kırche C1inNn Dogma definiert un verkündet, n Mariae caelum Rom, Officium librı catho-
S! geschieht meıst, Irrtümern entgegenzutreten lic  1, 945
oder Zeitstromungen die richtige Bahn WEeE15C1. Zur Erhebung Lehre Dogma gehören 8C-Sie hat nıcht VO  —_ Anfang den SaNzCch Schats ıhreı Vorbedingungen, die and Vvon Normen fest-
Weiıisheit ausgebreitet S1C hat die Offenbarung CMP- gestellt werden, dıe unter 1Us anläßlich der De-
fangen und entwickelt Nnu erst langsam Laufe der finition des Dogmas von der Unbefleckten Empfängnis
langen Jahrhunderte deren anzZen Gehalt Was die Nau festgelegt wurden, aber schon angewendet
Überlieferung als alte Gewißheit der Christenheit mıt worden sind Die Grundlage dieses Ermittlungsverfah-
olCh führt klärt S1IeE erst ann ZU n  u fixierten renNs bıldet der Glaube der Lehrenden Kirche, der VOL-

ogma WENN CS VO Irrlehre un Unverständnis be- ausseßt dafß die geglaubte Wahrheit sıch ZUm mınde-
droht erscheint Auch „Cdie marıanıschen Dogmen, um sten implicite den Quellen der Offenbarung findet
die das letste Jahrhundert bis ZU heutigen Tag sich denn da CS sıch 1E Wahrheit handelt die VO

eifrig bemüht sınd uraltes Lehrgut werden aber freien göttlichen Willen abhängt der für die mensch-
erst Je6t definiert 1Ne estimmte Gefahr abzu- lichen Sinne un den menschlichen Veirstand unerforsch-
wenden Dabei handelt Cc5 sıch ıcht sehr das, Wads lıch 1St kann SIC mıt Gewißheit 1Ur mittels göttlichen
die Dogmen auf den ersten Blick SagcCNH, sondern legten Zeugn1sses erkannt werden Da Nun die Kirche die eıb-
Endes ein Menschenbild die katholische Lehre lıche Auffahrt Marıa den Himmel se1t vielen Jahr-
VO Menschen Maria als die hochste Vertreterin des hunderten glaubt und panz bewußt feiert muß INa  -
eın Menschlichen bleibt all ihreı Erhebung au der daraus schließen, da{fß die Kirche sıch auf die Offen-
aNzZcn Schar der sundenbeladenen Menschheit doch barung und die Überlieferung sStu
ein 1€e€ dieser Gemeinschaft un zeıgt Was die
Menschheit hatte seın können, Wä: S1C SCIMN kann, Was

Nun spricht WAar dıe Heilige Schrift nıcht offen VOnNn

diesem Privileg der Gottesmutter aber aßt sıch
S1IeE werden soll der vielmehr nıcht die Menschheit als den Vorbildern des Alten Testamentes vorgedeutet fin-
Ganzes, deren Bedeutung schon durch die Mensch- den und Andeutungen Neuen Testament scheinen
werdung der zweıten Person der Gottheit bezeugt 1St, einzuschließen der ruß des Engels Gratia
sondern der einzelne Mensch sotern Mensch 151 Die TIradıition aber sowohl die lateinische WIEplena
re1inNes Geschöpf Die marıanıschen Dogmen erscheinen die griechische bezeugt einhellig, un die Liturgiedarum gerade uUunNnseTrer eıt weıl SIC 1Ne falsche bestätigt CS Es erscheint als ANSCMESSCNEC un notwen-
Anschauung VO Menschen abwehren helfen Maria dige Konsequenz der beiden anderen Privilegien Ma-
bezeugt den Wert un die Macht des Rein Geschöpf- T1d iıhrer Jungfräulichkeit un iıhrer Freiheıit VO!  - der
lıchen, WenNnn mıt der Gnade vollkommen mitgeht Erbsünde.
un e1Ns mıiıt ıhr wird Mehr och a.ls bei dem dıeser Jugie hat in SCINELr Arbeit demgegenüber auf ine
Hinsıicht WCNISCI aussagenden Dogma VO  — der nbe- ebenfalls sehr alte, aber mi1t der allgemeinen ber-
fleckten Empfängnis steht dieses Anliegen hinter Nn  J} lıeferung nıcht übereinstimmende Meinung zurück-
marl1ologıischen Lehren, für deren Erhebung ZU Dogma gegriffen, dıe behauptet die Mutter Gottes ©1 überhaupt
die Gegenwart sıch einsegt der Himmelfahrt Marıa nıcht gestorben sondern lebend den Himmel ent-
un Maria als der Miıttlerin aller Gnaden Beide Er- rückt worden Diese Meinung beruht auf der bloßen
höhungen Marıa beruhen auf dem vollkommenen Ja Hypothese, Maria habe, als freii VO  . Adams Schuld
des Geschöpfes U1ln Wıllen des Schöpfers, das sich alle Gnaden Adams VOrLr dem Sundenfall also auch die
Maria vollzogen hat un ZCIECNH die Herrlichkeit des Unsterblichkeit erhalten Diese Unsterblichkeit Adams
Geschöpfes, der geschaffen wurde un:! wieder be- War jedoch nach Augustinus nıcht mıt deir unverdor-
rufen 1st Wenn ZUm Willen des Schöpfers sagt benen menschlichen Natur sich schon gegeben, die
Dıeses Ja kann wenn auch nıcht vollkommen, WI1e ja Leib aus Staubh hat sondern CIn besonderes,

Maria gesagt werden, weiıl der Mensch keines- treiıes Geschenk Gottes das weder der Menschheit
WCBS niıedrig oder unfrei 1st daß diese Kraft e1NeEs göttlıchen Sohnes och der Unbefleckten Jung-
mıt dem Willen Gottes miıtzuwirken nıcht hatte frau un: Mutter wiedergegeben hat Der Tod Marijiaä
Zur Vordiskussion des Dogmas VO der Himmelfahrt 15{ Von den Christen Von den altesten Zeiten Be=
Marıa sind den legten Jahren Rom drei große glaubt worden, als eine offenbar historische Tatsache,
Arbeiten veroffentlicht worden die erste erschien 949 ebenso WIC ihre Aufnahme den Himmel nach

der Tipografia Poliglotta Vaticana un 1st VO'  — den Auferweckung des Leibes Balıc we1lst denn auch die
Patres Hentrich un De Moos verfaßt dıe Ausführungen Jugies zurück un widerlegt ausführ-
zweıte gleichen Verlag 044 Von Jugie die ıch ihre Berechtigung Er nımmt dieselbe! Position ein

drıtte, die sich mıt den beiden anderen Büchern USC11- WIC die Arbeit VON Hentrich un De Moos: S1C
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Das iınd ist kein leeres Blatt, noch unbeschrieben undalle seBen den 'Tod Marıa als 1Ne geschichtliche Tat-
sache un iıhre Auferweckung als der des Herrn ent- re1in rezeptiv, das noch nichts hat che Erziehung Uun!‘
sprechend. Dann wurde S1C den Himmel CINPOTI- Leben ıhm etwas geben. Wir 15561 heute, daß das

ınd Schaß Frische Originalıtat Dynamıs-gehöben, welches Geschehnis OÖffenbarung un ber-
lieferung mıiıt großer Sicherheit angedeutet un: be- iInu un:! „ Vision besigt ehe die notwendigen, aber

1st daß alle Vorbedingungen gegeben sıind die rausamen Maifinahmen der Erziehung CS ein CNBCICS
Lehre VO  —_ Marıa Himmelfahrt Zu Dogma erheben ett PTCSSCH, dem CS estimmten Richtung

weıterstromt aber Nne Fülle aufgeben mu{ Das Kind
TSachen des Unglaubens hat ein erstaunliches synthetisches Vermögen das

In der belgischen Nouvelle Revue de Theologie VOonNn) allgemeinen durch die Erzıiehung verloren geht NUur die
großen Mystiker un Dichter bewahren 65 sıch uchMarz/April 946 wirft Paerre Charles die rage
der Primitive 1st kein Wesen, das der Tierheit ochauf INan eigentlich den Unglauben suchen habe

Les rTalsSOI. de l’incroyance) Welche Menschenart 1ST nahesteht ohne die Fäahigkeit denken, ohne BC1L-
sL1gESs Leben Wiır w15sen heute, dafß CI oft 11le erstaun-die ungläubige, un Was bedeutet da.  3n Charles

schreıibt also 1NC Art Soziologıie des Unglaubens liche, wWenn auch andersartıge Kultur un große Mensch-
Adadurch den tieferen Gruüunden der Abkehrung lıchkeit besitt ber e1in: Einsicht dıe Welt 1Sst ıcht

sehr Reflexion als Vision, i1ne sıch 1]-ganzch Kulturwelt VO Glauben naherzukommen
Unglauben findet INa  —$ ıcht bei Kindern, nıcht bei Pri- hangende un: folgerichtige Schau VO Wesen der Welt

auch abe 15% WIC die des Kindes synthetischmıtıven, 1e] WENISCI bei Frauen als bei annern, und
wieder Alter WCN1SC1 3.13 auf der ohe d€s Lebens, Daß auch die Frau ein solches synthetisches Wissen

die Realitäten der Welt (die höchsten miıt eingeschlos-den reifen Jahren Jahrhundertelang hat 1119  — dieses
Phänomen als Beweıs dafür herangezogen, dafß Glaube sen) besitt WI1ISSCH heute eben({alls alle Auch iıhr Welt-
die Geisteshaltung och unentwickelten oder W1C- verständnis 15t War ıcht zergliedernd Wlie das der

maännli;chen Reflexion, sondern oft instinktiv, entsprichtder schwach gewordenen Intelligenz SC1 daflß dem
noch unentfalteten Geist früher Kulturstufen entspreche, aber der Wirklichkeit unzähligen Fallen gENAUCI als

alles mannlıche Nachdenkedaß aber der reit gewordene Geist der mündig OI -
ene Verstand über diese Haltung den Daseinsfragen Da NUu  — auch die Religionsphilosophie die flachen The-
gegenüber hinauswachse un! iniolge sEeINETr höheren SC  —$ des 18 Jahrhunderts aufgegeben hat nach der die

Relıgion, die relig1öse Haltung der Welt gegenüberEntwicklung e1in klareres Licht auf die Gründe des Da-
werten könne Heute 1ST Inan VO  } dieser NalVCcn 106 Vorstufe des denkenden Erfassens Wal, die über-

Überschägung des Rationalen, WIC CS siCh 1111 erwach- wunden werden mußte: da S1C vielmehr ihren VeI-

männlichen Geist un unserer Kultur auf der schiedensten Vertretern (William James Harold Hoöotff-
Stufe, auf der S1C den legsten Jahrhunderten stand ding, Mac Dougall ÖOtto Weigall Heiler) das Religiöse

als die konzentrierteste die synthetischste Oorm des Er-auspragt abgekommen Man weiß Psychologie Ethno-
logıe, C111C Reihe VO  $ Wissenschaften haben auf iıhrem assens erkennt erg1bt 31C] daraus 11C einleuchtende
Gebiet die gleiche Erkenntnis erarbeitet daß die Erklärung, arum die große Mehrzahl der heutigen
Intelligenz des Kindes nıcht einfach 110e unentwickelte Manner 1st die ıcht mehr glauben kann un welche
Erwachsenenintelligenz, die des Primitiven nıcht 1nNe symptomatische Bedeutung diese Tatsache hat Es zeıgt
Kındheit der Kultur die der Trau ıcht 1ne mıinder sıch daß Unglaube imMMer mıt gCWISSCH Veren-
entwickelte männliche Verstandeskraft 1SLE, sondern daß SUun$s des Geistes Hand and geht un unserer

jede dieser Intelligenzen einNne eISCNC Form VO  e Welt- eıt ist die Gefahr grofß da{fß die wissenschaftliıche Schu-
bezogenheıit darsteilt un: WAar 116 Ganzheitsbezogen- lung selber solchen Verengung führt In
eıt die dem SOg reifen Verstand verloren deren Zeiten dıe dem Glauben feindlich gegenüber-

standen, sind andere Verengungen ineist Ist also die männliche Intelligenz, der wache klare
Verstand der skeptische Verstand mıt sSsSC1INETI Tendenz, Welt die Von dem (sehr engen) Ideal des griechischen
NUur das verstandesmäßıig Faßbare als Wahrheit ANZU- Maßes, der griechischen Schöonheıt beherrscht Waäal, fand

das Christentum barbarisch noch Julian postataerkennen, icht einfach der Höhepunkt der Entwicklung
des Typus Mensch sondern Cin Spezialfall C1iMN Typ., nannte das Christentum „haßlıch” 1st 1116 Lehre VO  $

neben dem andere ypen ebensoviel gelten können, Fischern un riecht nach dem Schweiß der Armen Es
erweıst auch die Neigung des mannlıchen Verstandes paßte nıcht die e Welt klassischer Regeln In der
ZUu Unglauben (diese Neigung, die sich übrigens eıt der dezischen und diokletianischen Christenverfol-
jeder Kultur ıcht 1Ur der unserNn, jeder iıcht NnNUul guns wiıederum hatte das Christentum keinen Plag
der christlichen Religion gegenüber, sondern ebenso politischen System Als dıe große Glaubenszeıit des
Islam, Hınduismus der Antike zeigt) nıcht mehr Miıttelalters Ende Z1INg, paßte der Glaube nıcht mehr
die Unterlegenheıit der Glaubenshaltung gegenüber das NCUC System der Aufklärung, das die Enzyklo-

kritischen, skeptischen Haltung al.> reiferen padısten heraufführten, weil CS IN n einfachen, -
chanistischen Gesetzen, ] denen ıhnen die Welt un!' dersondern NUr, daß die nhalte des Glaubens Spe-

zialısıerung, die die Vorherrschaft des re1iNeN Verstan- Mensch aufzugehen schienen, nıcht einzufangen WAar.

des darstellt mehr oder WENIgCr verschlossen sind Von der Fortentwicklung dieser Ideen ebt heute noch
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